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Bettet übet jmei ©efanbtfdiaftStetfen nacfj ^atiö
in ben Sauren 1796 unb 1797,

Sine Spifobe aus bei neuem ©efctyictyte Siels

bearbeitet

»on Dr. ©. «. S3l6fd)*).

Ctfle Utife. 1796.

Skgen bet Sertyältniffe, in welctyen Siel ftüpcr gu
bem gürfbifetyof »on Safel als bem SanbeSfütfen gcfan»
ben, fanb man fety öfter in nietyt geringer Serlegentyeit unb
in gröfer Seforgnif, feitbem bie grangofen baS Sruntrut»
fetye in Sef jj genommen tyatten. Sorübergetyenbe Serutyi»

gung gemätyrte bie gwifctyen bem Sielifepen Deputirten A.
Stofer unb A. SteutyauS einerfeitS, unb ben fränfifetyen
Sommiffarien Sarnot unb Utitter anbrerfeitS, am 27. Au»

guf 1792 in DelSberg abgefcploffenc Uebereinfunft, burcp
welcpe bie Neutralität ber mit ber Sepweig »erhünbeten
ober »erburgerreetyteten SanbeSttyeile, Siel, Srguet unb
DJtünferttyal, förmlid) anerfannt war.

Durcty bie politifepen Umwälgungen im Sruntrut»
feben, wo bie Ötauraeperrepublif guerf fieb bilbete unb
bann als Departement du mont terrible an granfreiety an*
fcplof, — burcp bie Pefänbigen gortfepritte ber 9te»olution
im Srguel, wo ttaety tyerrfepenber 3Jtobe aucp eine Assembler

Constituante gufammen fam unb fobann bie Pebenf»

*) tfujjer ben beiben in frangöffeper ©praepe abgefaßten
¦§au»tbertd)ten »om estabtfeprefber g. 31. SReupau« bemtfcte bet
Serfaffer nod) bte im Sieler Arcpföe beftnbltcpen, auf ben ©egen»
fianb bejüalicpen Aftenftücfe (9tatp«»rotofof(e, ©epetmratp«»roto»
folle, SWiffwenbücper, SroFlamationen u. f. w.).

14

Bericht über zwei Gesandtschaftsreisen nach Paris
in den Jahren 179« und 1797.

Eine Episode aus der neuer» Geschichte Biels

bearbeitet

von vr. C. A. Blöfch ').

Erste Reise. 1796.

Wegen der Verhältnisse, in welchen Biel früher zu
dem Fürstbischof von Bafel als dem Landesfürsten gestanden,

fand man sich öfter in nicht geringer Verlegenheit und
in großer Besorgniß, seitdem die Franzosen das Pruntrut-
sche in Besitz genommen hatten. Vorübergehende Beruhigung

gewährte die zwischen dem Bielischen Deputirten A.
Moser und A. Neuhaus einerseits, und den fränkischen
Commissarien Car not und Ritter andrerseits, am 27.
August 1792 in Delsberg abgeschlossene Uebereinkunft, durch

welche die Neutralität der mit der Schweiz verbündeten
oder verburgerrechteten Landestheile, Biel, Erguel und
Münsterthal, förmlich anerkannt war.

Durch die politischen Umwälzungen im Pruntrut-
schen, wo die Rauracherrepublik zuerst sich bildete und
dann als Departement clu mont êer«S/e an Frankreich
anschloß, — durch die beständigen Fortschritte der Revolution
im Erguel, wo nach herrschender Mode auch eine Ossein-
blöe eoostitusnte zusammen kam und sodann die bedenk-

*) Außer den beiden in franzöfischer Sprache abgefaßten
Hauptberichten vom Stadtfchreiber F. A. Neu h aus benutzte der
Verfasser noch die im Bieler Archive befindlichen, auf den Gegenstand

bezüglichen Aktenstücke (Rathsprotokolle, Geheimrathsproto-
koUe, Missivenbücher, Proklamationen u. s, w
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lictyfen ©elüfe auftaucpten, — würben aber balb miebcr

Seforgniffe aller Art gewecft. Son grofen politifcpen Ser?

änberungen in ben mit granfteicp noety nietyt bereinigten
SgnbeSttyeilen war, als natye be»orfetyenb, in ber Slitte
beS 3atyreS 1796 bereits gar »iel bie 9tebe. Jtamentlicty
wutbe befimmt »erfetyert, „baf bem biplomatifctyen Somite

gu S«riS ein Srojeft »erliege, welctyem bie Scpriften beS

gewefenen SifctyofS ©obel gut ©runblage bleuten, unb
welctyeS eine Sereinigung beS gangen SiSttyumS mit granf»
reiety gum Speere l)abe." Deftyalb würbe am 13. Auguf
burcp ötätpe unb Sürger »on Siel befcploffen: „Semanben
naep Saris an baS Dtrcftorium abguorbnen, um wo mög»
liep in Srfatyrung gu bringen, was eigentliep im Sntwurfe
fei, unb um bie piefgen Sntereffen gu wapren, im gälte
baf granfreid) wirftiep bie Abfcpt tyaben foHte, in alle
tJtecpte beS gürftbifctyofs »on Safel eingutreten." 3Jtit bie»

fer 3Jtiffion würbe ber Stabtfctyreiber g. A. 9teutyauS
beauftragt, welcher frütyer längere Seit in granfreiety gelebt,
metyrere 3atyre als Sctyrer ber SJtebigin in DtanteS gugebraetyt
unb bie Uebereinfunft gu DelSbcrg am 27. Augufl 1792
mit abgefcploffen unb untergeiepnet patte. Der getyeime

tflatty gu Setn würbe tyie»on fogleicty in fenntnif gefejjt.
Sctyon am 22. Auguf »erreistc 9teutyauS über Solottyurn
unb Safel nacty SatiS mit ber Skifung, fety guerf gu

Sarnot gu begeben, mit welchem ber Sürgermeifer A.
Sötofer feit bet Sonfeteng gu DelSberg in Sonefbonbeng
geblieben war.

3n Safel befuetyte fr. 9teutyauS ben frangöffetyen unb
ben poüanbifctyen ©efanbten; »on Seiben würbe er auferf
freunblicty empfangen unb gur Safel gelaben. Der erfe,
Sarttyelemp, erfunbigte ftep »orgüglicty über bie gegen»
wattige politifepe Sage bet Stabt Siel, übet ttyte Settyält»
niffe gum SiSttyum, gum Stgnet unb gum SWünfierttyal;
fobann aucp über bie Urfaepen ber gegenwärtigen SRiffion.
Auf bie batyerigen 3Jtitttyeitungen bemerfte er, baf SariS
ungweifeltyaft ber Ort fei, wo biefe Angelegenheiten Pettie?
Pen werben müften, wenn man fcp »on ben fatalen Ser»
Pinbungen mit bem etyemaligen SiSttyum Safel loSwinben,

ls

lichstm Gelüste auftauchten, — wurden aber bald wieder

Besorgnisse aller Art geweckt. Von großen politischen Ver?

änderungen in den mit Frankreich noch nicht vereinigten
Landestheilen war, als nahe bevorstehend, in der Mitte
des Jahres 1796 bereits gar viel die Rede. Namentlich
wurde bestimmt versichert, „daß dem diplomatischen Comite

zu Paris ein Projekt vorliege, welchem die Schriften des

gewesenen Bischofs Gobel zur Grundlage dienten, und
welches eine Vereinigung des ganzen Bisthums mit Frankreich

zum Zwecke habe." Deßhalb wurde am 13. August
durch Räthe und Bürger von Biel beschlossen: „Jemanden
nach Paris an das Direktorium abzuordnen, um wo möglich

in Erfahrung zu bringen, was eigentlich im Entwürfe
sei, und um die hiesigen Interessen zu wahren im Falle
daß Frankreich wirklich die Absicht haben sollte, in alle
Rechte des Fürstbischofs von Bafel einzutreten." Mit dieser

Mission wurde der Stadtschreiber F. A. Reu h au s
beauftragt, welcher früher längere Zeit in Frankreich gelebt,
mehrere Jahre als Lehrer der Medizin in Nantes zugebracht
und die Uebereinkunft zu Delsberg am 27. August 1792
mit abgeschlossen und unterzeichnet hatte. Der geheime
Rath zu Bern wurde hievon sogleich in Kenntniß gesetzt.

Schon am 22. August verreiste Ncuhaus über Solothurn
und Basel nach Paris mit der Weisung, sich zuerst zu
Carnot zu begeben, mit welchem der Bürgermeister A.
Moser seit der Conferenz zu Delsberg in Correspondenz
geblieben war.

In Basel besuchte Hr. Neuhaus den französischen und
den holländischen Gesandten; von Beiden wurde er äußerst
freundlich empfangen und zur Tafel geladen. Der erste,

Barthélémy, erkundigte sich vorzüglich über die
gegenwärtige politische Lage der Stadt Biel, über ihre Verhältnisse

zum Bisthum, zum Erguel und zum Münsterthal;
sodann auch über die Ursachen der gegenwärtigen Mission.
Auf die daherigen Mitteilungen bemerkte er, daß Paris
unzweifelhaft der Ort fei, wo diefe Angelegenheiten betriebe»

werden müßten, wenn man sich von den fatalen
Verbindungen mit dem ehemaligen Bisthum Bafel loswinden,
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wenn bie Stabt Siel ityre Unabtyängigfeit ertyalten unb bie

tyerrfctyaftlicpen Stecpte im Srguel fcper feilen, — furg,
wenn man übertyaupt gu einer fefen politifctyen Srifcng
gelangen wolle. Sei ber Anfunft in tyaxiS, rietty er frn.
¦JtcutyauS, fety gu aUererf um bie ©unf einiger mit biefen

Angelegentyeiten »etttauten Deputirten gu bewerben, ityre

©efnnungen gu erforfetyen, nocp epe unb be»or er fcp Pei

bem SUtinifer metbe. ©ang befonberS biel, glaubte er,
pabe man fd) »on bem Direftor Sarnot gu »erfprectyen,

beffen billige ©runbfä^e unb »orgüglicpe Steigung für Siel
ipm Pefannt feien. Seine freunbfcpaftlictye ©efnnung be»

wies Sarttyelemp gang befonberS burcp ein an ben Sötinifer
ber auswärtigen Angelegenpeiten SparleS Sacroir. ge«

ricpteteS SmpfeptungSfcpreiben, welctyeS er frn. 9ceutyauS
bei bem Abfcpiebe übergab.

Sei bem poüänbifcpen ©efanbten, be Söitt, würbe
»iel »on ben potitifepen Angelegenpeiten ber 3eit gefprocpen,
»on ber UtegierungSform ber fränfifcpen 9te»ubltf, »on ityren
Sertyättniffen gur Sctyweig unb bann natürlicty aucty »on
bem ©egenfanbe ber DJciffion, nämlicp »on ben Sertyält»
niffen ber Stabt Siel gu bem SiSttyum Safel. Sei biefem
lejjtern Anlaffe »erglicp be 2ßitt ben Sifctyof »on Safel mit
bem Sringen Statttyalter »on Otanien, melctyet ebenfalls bie
in ben Bereinigten poüänbifcpen Springen naety unb nacty

errungenen SouoeränitätSrectyte immer weiter auSgubetynen
gefuept pabe: beibe ferren patten fcp an ber Spitje re»

publifanifeper Staaten befunben; an beiben Otten tyabe

bet tepublifanifetye ©eif bem unauftyötlictyen Dtange beS

gürfen nacty ber Singeltyerrfctyaft in gleictyem Sertyältniffe
otyne Unterlaf entgegenwirfen muffen; eS fei übrigens niept
anberS mögliety, als baf bie eine biefer beiben in befiän»
bigem fampfc begriffenen fräfte bie anbere enblid) gerflöre.
So paPe follanb gulejgt entweber gang unter baS oranifepe
Sod) fd) fetymiegen, ober abet baSfelbe butety bie Srpulfkm
beS SrbfatttyaltetS getbtectyen muffen, weil greityeit unb
fnectytfctyaft niept lange in gegenfeitiget ©leictytyeit neben
einanbet befetyen fonnten. Die Anwenbung babon auf
Siel wutbe SReutyauS übetlaffen. Aucty be SEßitt legte itym

IL

wenn die Stadt Biel ihre Unabhängigkeit erhalten und die

herrschaftlichen Rechte im Erguel sicher stellen, — kurz,
wenn man überhaupt zu einer festen politischen Existenz

gelangen wolle. Bei der Ankunft in Paris, rieth er Hrn.
Ncuhaus, sich zu allererst um die Gunst einiger mit diesen

Angelegenheiten vertrauten Deputirten zu bewerben, ihre
Gesinnungen zu erforschen, noch ehe und bevor er sich bei
dem Minister melde. Ganz besonders viel, glaubte er,
habe man sich von dem Direktor Carnot zu versprechen,
dessen billige Grundsätze und vorzügliche Neigung für Biel
ihm bekannt seien. Seine freundschaftliche Gesinnung be»

wies Barthélémy ganz besonders durch ein an den Minister
der auswärtigen Angelegenheiten Charles Lacroix
gerichtetes Empfehlungsschreiben, welches er Hrn. Neuhaus
bei dem Abschiede übergab.

Bei dem holländischen Gesandten, de Witt, wurde
viel von den politischen Angelegenheiten der Zeit gesprochen,

von der Regierungsform der fränkischen Republik, von ihren
Verhältnissen zur Schweiz und dann natürlich auch von
dem Gegenstande der Mission, nämlich von den Verhältnissen

der Stadt Biel zu dem Bisthum Basel. Bei diesem

letztern Anlasse verglich de Witt den Bischof von Basel mit
dem Prinzen Statthalter von Oranien, welcher ebenfalls die
in den vereinigten holländischen Provinzen nach und nach

errungenen Souveränitätsrechte immer weiter auszudehnen
gesucht habe: beide Herren hätten sich an der Spitze
republikanischer Staaten befunden; an beiden Orten habe
der republikanische Geist dem unaufhörlichen Drange des

Fürsten nach der Einzelherrschaft in gleichem Verhältnisse
ohne Unterlaß entgegenwirken müssen; es sei übrigens nicht
anders möglich, als daß die eine dieser beiden in beständigem

Kampfe begriffenen Kräfte die andere endlich zerstöre.
So habe Holland zuletzt entweder ganz unter das oranische
Joch sich schmiegen, oder aber dasselbe durch die Expulsion
des Erbstatthalters zerbrechen müssen, weil Freiheit und
Knechtschaft nicht lange in gegenseitiger Gleichheit neben
einander bestehen konnten. Die Anwendung davon auf
Biel wurde Neuhaus überlassen. Auch de Witt legte ihm



17

feine freunbfctyafttictycn ©efnnungen burety ein SmpfetylungS»
fetyteihen an San Sttaffort, Stefotiet bet batabifetyen Se»

publif, an Sag.
Am 17. September langte baS etfte officietle Scptei»

Pen beS ftn. 9ceutyauS an, in welctyem et Setietyt etfattete
üPer feine auf ber Steife unb gu S<iriS felbf bistyer ge»

maepten SÜBatyrnctymungen, übet einige beteitS abgefattete
Sefuctye unb bie babei in Srfaprung gebraepten Anfcpten
unb Abfctyten tyoctygefellter Serfonen, wie in golgenbem
mitgettyeilt wirb:

Der erfe ©egenfanb, wclctyer mir bei meinem Sin»
tritte in granfteid) auffallen mufte, war ber beinatye gäng»
lietye Setfall ber etyemals fo »orttefflietyen grofen Sanbfrafen.
An gar »ielen Orten fönnen bie gutytwetfe otyne Setbop»
pelung beS SugeS nietyt metyr fortfomtnen. 3cty b,abe Dörfer
gefetyen, beren Sewotyner fcp aus biefem Sufanbe ber bei
ipnen burctyfütyrenben Strafen einen eigenen SrwerbSgweig
maepen; fein 2Bagen fätyrt tyinburety opne Unfaß, wotauf
bie atmen guprleute unb Steifenben burcp bie f e Pelauem«
ben SMrttye unb fanbwerfer entfejjlicp gebranbfcpafri werben.
Aucty meine S»f<tyaife würbe an metyreren Orten Pefctyä»

bigt unb mufte unter bem Drange ber Umfänbe auf ärger»
lietye SBeife biefen Sribut begatylen; bie 9teparatur eines

gufammengebroctyenen Stabes fofete nietyt weniger als 36 gr.,
unb bocp war bie gange Arbeit in brei Stunbcn fertig.

DaS gange Sanb, welctyeS iety buretyreiste, reetyts unb
linfS, fo weit mein Auge reietyte, fanb iep mit gang aufer»
orbentlictyem gleife ptacptooE angebaut. Ucberafl in ben

Dörfern fnbet man bie Spuren einer 9te»olution, bei wel»
etyer bie Sanbleute eingig gewonnen tyaben. Durcty bie 9te*

»olution fnb bie Sauern tyier aus armen Sauern reietye

©runbPef tjer geworben, inbem fxe 9taiionalgüter auf lange
Sermine tauften, welcpe fe naepper Pei bem eben fo rafetyen
als ungetyeuern gatten ber Affignate mit bem reinen Sr»
trage eines eingigen 3atyreS abbegatylen tonnten. DiefeS
fiel ben Sanbleuten um fo leietytet, weit fe ityte SanbeS»

etgeugniffe trofc aEen Defteten auf ben SJcarften nie anbers
als gegen flingenbe DJtünge abfefgten, für welctye fie bann

2
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seine freundschaftlichen Gesinnungen durch ein Empfehlungsschreiben

an Van Straffort, Trésorier der batavischen
Republik, an Tag.

Am 17. September langte das erste officielle Schreiben

des Hrn. Neuhaus an, in welchem er Bericht erstattete
über seine auf der Reise und zu Paris selbst bisher
gemachten Wahrnehmungen, über einige bereits abgestattete
Besuche und die dabei in Erfahrung gebrachten Ansichten
und Absichten hochgestellter Personen, wie in Folgendem
mitgetheilt wird:

Der erste Gegenstand, welcher mir bei meinem
Eintritte in Frankreich auffallen mußte, war der beinahe gänzliche

Verfall der ehemals so vortrefflichen großen Landstraßen.
An gar vielen Orten können die Fuhrwerke ohne Verdoppelung

des Zuges nicht mehr fortkommen. Ich habe Dörfer
gesehen, deren Bewohner sich aus diesem Zustande der bei
ihnen durchführenden Straßen einen eigenen Erwerbszweig
machen; kein Wagen fährt hindurch ohne Unfall, worauf
die armen Fuhrleute und Reisenden durch die sie belauern»
den Wirthe und Handwerker entsetzlich gebrandschatzt werden.
Auch meine Postchaise wurde an mehreren Orten beschädigt

und mußte unter dem Drange der Umstände auf ärgerliche

Weise diesen Tribut bezahlen; die Reparatur eines

zusammengebrochenen Rades kostete nicht weniger als JE Fr.,
und doch war die ganze Arbeit in drei Stunden fertig.

Das ganze Land, welches ich durchreiste, rechts und
links, so weit mein Auge reichte, fand ich mit ganz
außerordentlichem Fleiße prachtvoll angebaut. Ucberall in den

Dörfern findet man die Spuren einer Revolution, bei welcher

die Landleute einzig gewonnen haben. Durch die
Revolution sind die Bauern hier aus armen Bauern reiche

Grundbesitzer geworden, indem sie Nationalgüter auf lange
Termine kauften, welche sie nachher bei dem eben so raschen
als ungeheuern Fallen der Assignate mit dem reinen
Ertrage eines einzigen Jahres abbezahlen konnten. Dieses
fiel den Landleuten um so leichter, weil sie ihre
Landeserzeugnisse trotz allen Dekreten auf den Märkte» nie anders
als gegen klingende Münze absetzten, für welche sie dann

2
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Sapiergefb im laufenben Surfe fcp »erfctyafften. Auf gteictye

SJeife entlebigten fety bie Sauetn »on allen ityren anbern

Sctyulbigfeiten, etye unb beßor bie Affignaten gang aufer
SurS waren, naepbem fe guletjt nod) um il/2 Srogent gu
laufen gewefen.

fein Defrct ber 9cational»erfammluitg if heffer auf»

genommen unb »ünftlictycr befolgt worben, als baSjenigc,
burety welepeS bie Affignaten aufgehoben worben fnb. 3n
Sinem Sage if biefe papierne JJtünge auS bem Umlaufe
berfcbwunben, burep welctye bie fränfifctye Stepublif fo mättytig

tinterfüjjt worben if, unb fo foloffale Steiepttyümer fo rafd)
gerfört worben fnb. 3Jterfwürbig if eS aber gang befon»

berS, baf biefeS plötriidje AuferfurSfef)en ntrgenbS bie ge»

ringfe Scforgnif gewecft tyat. Die in Umlauf gefejstcii
DJtanbate, welctye an bie Stelle ber Affignaten treten follten,
fetyen bereits aber aucty fetyon wieber in bertyättnifmäfigem
üJitffrebit, unb werben nietyt työtyer als in bem täglicp auf
ber Sörfe ftrirten Surfe für Segaplung ber Jtationalgüter
unb Sntricptung ber Staatsabgaben abgenommen, f öetyf

auffaüenb babei if aucty noety ber Umfanb, baf Styeurung
unb ÜJtangel ber aüernötpigfen SebenSmittct in ber gangen
Stepublif tyerrfctyten, wätyrenb bie flingenbe 9Jlünge im tag»

lid;en fanbei unb Serfetyr fo gu fagen »erboten war, unb
bie Affignaten forcirten SurS tyatten; wätyrenb man wieber

an Allem fogleicty Uebcrfluf tyätte, fo wie baS tyapkx »er»

fepwanb unb baS ©olb unb Silber auS ben tyeimlictyen

Sctylupfwinfcln wieber ans SageSlictyt fam. 3eb,t fofet
baS Sfunb beS fctyönfen SrobeS nur 2 bis 3 SouS, baS

Sfunb beS befen OtinbfleifctyeS nur 8 SouS; ber SJein if
»ertyältnifmäfig niept ttycuter, furg aßeS »iel wotylfeiler als
in ber Sepweig. Dagu fommt nun aucp nocp bie aufer«
orbentlietye biefjätyrige Srnbte, burety welctye aEein fetyon bie

gange frangöffetye Stepublif fety auf actytgetyn SUtonate ober

noety länger »erfetyen fnbet. fingegen fnb bie fremben
Srobufte unb aEe Söaaren, welctye »om AuStanbe fommen,
bie Sagtötyne unb AEeS, was bie AgioteurS erreietyen, über
afle DJtafen im greife gefiegen. Aucty bie SJtiettyginfe fetyen
gegenwärtig »iel työtyer als »or ber 3te»olution. Die faus»
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Papiergeld im laufenden Curse sich verschafften. Auf gleiche
Weise entledigten sich die Bauern von allen ihren andern

Schuldigkeiten, ehe und bevor die Assignaten ganz außer
Curs waren, nachdem sie zuletzt noch um t^ Prozent zu
kaufen gewesen.

Kein Dekret der Nationalversammlung ist besser

aufgenommen und pünktlicher befolgt worden, als dasjenige,
durch welches die Assignaten aufgehoben worden sind. In
Einem Tage ist diese papierne Münze aus dem Umlaufe
verschwunden, durch welche die fränkische Republik so mächtig
unterstützt worden ist, und so kolossale Reichthümer so rasch

zerstört worden sind. Merkwürdig ist es aber ganz besonders,

daß dieses plötzliche Außcrkurssctzen nirgends die

geringste Bcsorgniß geweckt hat. Die in Umlauf gesetzten

Mandate, welche an die Stelle dcr Assignatcn treten sollten,
stehen bereits aber auch schon wieder in verhältnißmäßigcm
Mißkredit, und wcrden nicht höher als in dem täglich auf
dcr Börsc stritten Curse für Bezahlung der Nationalgütcr
und Entrichtung der Staatsabgaben abgenommen. Höchst

auffallend dabei ist auch noch der Umstand, daß Thcurung
und Mangel dcr allcrnöthigstcn Lebensmittel in der ganzen
Republik herrschten, während die klingende Münze im
täglichen Handel und Verkehr so zu sagen verboten war, und
die Assignaten formten Curs hatten; während man wieder

an Allem sogleich Ueberfluß hatte, fo wie das Papier
verschwand und das Gold und Silber aus den heimlichen
Schlupfwinkcln wieder ans Tageslicht kam. Jetzt kostet

das Pfund des schönsten Brodes nur Z bis 3 Sous, das

Pfund des besten Rindfleisches nur 8 Sous; der Wein ist
verhältnißmäßig nicht theurer, kurz alles viel wohlfeiler als
in der Schweiz. Dazu kommt nun auch noch die
außerordentliche dießjährigc Erndte, durch welche allein schon die

ganze französische Republik sich aus achtzehn Monate oder

noch länger versehen findet. Hingegen sind die fremden
Produkte und alle Waaren, welche vom Auslande kommen,
die Taglöhne und Alles, was die Agioteurs erreichen, über
alle Maßen im Preise gestiegen. Auch die Miethzinse stehen

gegenwärtig viel höher als vor der Revolution. Die Haus-
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etgenttyümer, bie Arbeiter, bie Saglötyner, befonberS aber
bie Siegotianten, welctye gewotynt waren, in Sapier gu
rectynen unb grofe Summen eingunepmen, paPen nämlicty
DJlütye, fd) nun wieber in bie fleinen gu fnben, bie Pei

bem JJtetafl tyerauSfommen; wätyrenb auf ber anbern Seite
biejenigen, welctye burd) bie Steßolutiou AßeS »erloren tyaben,
ftety wieber fobalb als mögliety bon bem erlittenen Sctyaben

gu ertyoten, unb befpalb AEeS fo tyoety als mögliety gu
»erfaufen fuepen.

Die Soligei if im ©angen noep fetywaep unb bie Sie»

gierung naetyfetytig. Son neuem leben bie alten Sötifbräuctye
wieber auf, über welctye man unter ber raonatetyifctyen Ute»

gierung nietyt opne ©runb geflagt tyätte. Aectyter unb reiner
SatriotiSmuS flnbet man nirgenbS. 3eber fattengietyet
läfert über feine Sorgcfetrtcn, weil Seber in feinem Saumel
fety gur Sefleibung einer jeben SDtagifratSfeEe geeignet

glaubt; 3eber meint, er fönne fo gut befetylen als fein
Dtaetybar, unb feiner möchte getyorepen. Sene neuen mota»
lifetyen ©tunbfäjse, burd) welctye guerf bie SRebolution tyer»

beigefütyrt worben if, fnb längf gang »etfctywunben; bet
auSfctyliefcnbfe Sigennu^ if an ibte Stefle gerieten; Steid)*
ttyum unb Anfetyen fnb baS 3iet, nad) welctyem AEeS jagt,
fein ÜJtittel witb unterlaffen, welctyeS batyin fütytet, unb
atte werben nacty bem Srfolge burety bie petrfcpenbe SDteinung

gereeptfertiget. Die etyemals einem jeben Stanbe eigenen

Safer fnb nun gu einem unmoratifetyen Unioerfalamalgam
gufammengefetymolgen, welctyeS ber feim beS fünftigen Dta»

tionaleparafterS ber fränfifetyen Station if.
SrgietyungSanfalten für bie angetyenbe Sugenb eriftiren

baper natürlia) gegenwärtig faf feine metyr. SJBogu Praucpte
man noety biefelben? 2öenn junge Seute baS fectySgetynte

Satyr erreietyt tyaben, fo werben fe gur Armee gefetyieft, wo
bie letzten feime bet Sittlictyfeit, welctye fety etwa noety bei

ben Sinen obet Anbetn fnben, fetyr halb erfieft wetben.
Son bet frütyer hetrfctyenben fattyolifctyen Steligion bleibt

in granfreiety, PefonbetS abet in S<*riS, betmalen nietyt

nietyt übrig, als bet fanatifetye Sifer bex »etatmten ©eifl»
liepen, welctye fety umfonf Pemütyen, bie »etlotenen ©ütet
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eigcnthümer, die Arbeiter, die Taglöhner, besonders aber
die Negotianten, welche gewohnt waren, in Papier zu
rechnen nnd große Summen einzunehmen, haben nämlich
Mühe, sich nun wieder in die kleinen zu finden, die bei

dem Metall herauskommen; während auf der andern Seite
diejenigen, welche durch die Revolution Alles verloren haben,
sich wieder sobald als möglich von dem erlittenen Schaden
zu erholen, und deßhalb Alles so hoch als möglich zu
verkaufen suchen.

Die Polizei ist im Ganzen noch schwach und die

Regierung nachsichtig. Von neuem leben die alten Mißbräuche
wieder auf, über welche man unter der monarchischen
Regierung nicht ohne Grund geklagt hatte. Aechter und reiner
Patriotismus findet man nirgends. Jeder Karrenzieher
lästert über feine Vorgesetzten, weil Jeder in seinem Taumel
sich zur Bekleidung einer jeden MagistratssteUe geeignet

glaubt; Jeder meint, er könne so gut befehlen als sein

Rachbar, und Keiner möchte gehorchen. Jene neuen
moralischen Grundsätze, durch welche zuerst die Revolution
herbeigeführt worden ist, sind längst ganz verschwunden; der

ausschließendste Eigennutz ist an ihre Stelle getreten; Reichthum

und Ansehen sind das Ziel, nach welchem Alles jagt.
Kein Mittel wird unterlassen, welches dahin führet, und
alle werden nach dem Erfolge durch die herrschende Meinung
gerechtfertiget. Die ehemals einem jeden Stande eigenen
Laster sind nun zu einem unmoralischen Universalamalgam
zusammengeschmolzen, welches der Keim des künftigen
Rationalcharakters der fränkischen Nation ist.

Erziehungsanstalten für die angehende Jugend ezistiren
daher natürlich gegenwärtig fast keine mehr. Wozu brauchte
man noch dieselben? Wenn junge Leute das sechszehnte

Jahr erreicht haben, so werden sie zur Armee geschickt, wo
die letzten Keime der Sittlichkeit, welche sich etwa noch bei

den Einen oder Andern finden, sehr bald erstickt werden.
Von der früher herrschenden katholischen Religion bleibt

in Frankreich, besonders aber in Paris, dermalen nicht
mehr übrig, als der fanatische Eifer der verarmten
Geistlichen, welche sich umsonst bemühen, die verlorenen Güter
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unb ityr etyemaligeS Anfetyen wiebct gu erlangen. SS ift
itynen gwar jcjri ertaubt, bie SJteffe gu lefen, fe trägt aber

wenig ein; confitutioneEe unb inconfittitioneüc Sricfct
fetyen auf ber gleicpen Sintc ber Seractytung; ber *ßöbel

will nietyt metyr an ityr gegfeuer glauben. Safttäger unb
gifctyweiher biSputiren auf ben ©äffen über bie Sepre »on
ber Unferblictyfett, welctye man erfünben tyabe, um bie Seictyt»

gläubigen unb Sinfältigen im Saume gu bepatten. So

if nun baS teligiöfc Sanb gerriffen, welctyeS bie rotyc SJlaffe

an bie moralifetyen Sfietyten fnüpfte; baS Scprecfbilb ber

un»ermciblid)cn Strafe naety bem Sobe if »erfctyeuctyt, welctyeS

ben grofen faufen ahtyielt »on jenen »erborgenen Hebel»

ttyatcn, bie beut weltlictyen Arm unerreiepbar fnb.
2BaS biefe Smancipation »on aEen moralifetyen SwangS»

mittein für bcbcnfltctye golgen tyaben werbe bei einem grofen
Solle, unb gwar gunäetyf auf feine unter bem ©etöfe ber

SBaffen aufwachfenbe Sugenb, baS fann man fety faum
borflcllcn. Sei ben auf bem Sctylad)tfelbe aufwaetyfenben

jungen Seilten muf bie batyer cntfetyenbe Stotytyeit unb
»orgüglietye Steigung gum friege jebeS fanftere ©efütyl ber

¦JJteiifctyheit, bie eblcren ©runbfäjje ber 2Botyittyätigfeit, ber

Stectytfctyaffentycit, ber Siliigfeit unb aEer gefeüfctyaftlicpen

Sngcnbcn erfiefen.
2Bic bie römifetye Stepublif, fo wirb bie fränfifetye

aucty bie gange 2öelt begwingen wollen. 2Benn fety bie

gegenwärtige Serfaffung ertyalten fann, fo muf bie Ste»

gierung fürmifcp fein. Die oberfett Stellen werben aucp

pier niept ben Sßürbigfen, fonbern ben Sntrigantefen gu
Speil werben, welctye bie ©unf beS unfäten SöbelS burety

Spenben ober anbere Socfmittet gu föbern wiffen. Scpon
jej$t brängen fcp bie Sewerber um bie Stellen in gröfer
Sapl unb um bie Sktte tyeran; in aßen Departementen
arbeitet bie fabale ber »erfetyiebenen gaftionen, um für
ityre Sertrauten bie SJtetyttycit ber Stimmen beS SolfeS gu
ertyalten. 3m fünftigen SJtärg foßen nämlicty biefe S3atyten
»or f ety getyen, unb bann if gleictygeitig aucty ein SJtitglieb
beS Direktoriums gu erfepen. Diejenigen, welctye an biefe
tyobe SteEe gelangen, wiffen aber gum SorauS, baf fe

und ihr ehemaliges Ansehen wieder zu erlangen. Es ist

ihnen zwar jetzt erlaubt, die Messe zu lesen, sie tragt aber

wenig ein; constitutionelle und inconstitutionellc Priester
stehen auf dcr gleichen Linie der Verachtung; der Pöbel
will nicht mchr an ihr Fegfeuer glauben. Lastträger und
Fischwciber disputircn auf den Gassen über die Lehre von
dcr Unsterblichkeit, welche man erfunden habe, um die

Leichtgläubigen und Einfältigen im Zaume zu behalten. So
ist nnn das religiöse Band zerrissen, welches die rohe Masse

an die moralischen Pflichten knüpfte; das Schreckbild dcr

unvcrmcidlichcn Strafe nach dem Tode ist verscheucht, welches
den großen Haufen abhielt von jenen verborgenen Ucbel-

thatcn, die dem weltlichen Arm nncrreichbar sind.
Was diese Emancipation von allcn moralischen Zwangsmitteln

für bedenkliche Folgen haben werde bei einem großen
Volke, und zwar zunächst ans seine unter dem Getöse der

Waffen aufwachsende Jugend, das kann man sich kaum

vorstellen. Bei den auf dem Schlachtfelde aufwachsenden

jungen Leuten muß die daher entstehende Rohhcit und

vorzügliche Neigung zum Kriege jedes sanftere Gefühl dcr

Menschheit, die edleren Grundsätze der Wohlthätigkeit, der

Ncchtschaffcnhcit, dcr Billigkeit und aller gesellschaftlichen

Tugenden ersticken.
Wie die römische Republik, so wird die fränkische

auch dic ganze Welt bczwingcn wollen. Wenn sich die

gegenwärtige Verfassung erhalten kann, so muß die

Regierung stürmisch sein. Die obersten Stellen werden auch

hier nicht den Würdigsten, sondern den Intrigantesten zu
Theil werden, welche die Gunst des unstäten Pöbels durch
Spenden oder andere Lockmittel zu ködern wissen. Schon
jetzt drängen sich die Bewerber um die Stellen in großer
Zahl und um die Wette heran; in allen Departementen
arbeitet die Kabale der verschiedenen Faktionen, um für
ihre Vertrauten die Mehrheit der Stimmen des Volkes zu
erhalten. Im künftigen März sollen nämlich diese Wahlen
vor sich gehen, und dann ist gleichzeitig auch ein Mitglied
des Direktoriums zu ersetzen. Diejenigen, welche an diese

Hobe Stelle gelangen, wissen aber zum Voraus, daß sie



21

nur eine furgc Seit babei bleiben; weftyalb fie bann natüt»
liep eilen muffen, biefelbe gu benufjen, um füt bas eigene

fauS gu forgen. So fußen neue Sinporfömmlinge bann
aucp bie Sücfen ber epematigen ©rofen mit nocp ärgeren
Seibcnfctyaften unb nietyt geringem Sebürfniffen. Datyer
ber fürcpterliepe Serfaß ber ginanjcn, baper bie ungetyeure

Serfcplenberung ber unauSfprccplictyen Summen, welctye feit
bem Anfange ber Oieoolution fid) in aßen Styeiten ber StepuPlif
funb gegeben pat, unb »on benen nictyts metyr »ortyanben if.

Der Stationalfctyafj if fetyon lange leer, unb ber Su«
brang ber Staatsgläubiger unbefctyreiblicty; Sieferanten afler
Stationen, fogar ©efeßfetyaften »on Algier, SttniS unb anbern
afrifanifepen Stäbten bringen feit 3apr unb Sag umfonf
auf bie Segatylung ityrer attSgeletynten ©eiber. gür bie

AuSbegahlung fo »ieler SJtiflionen, bie gur Sefreitung ber

laufenben Ausgaben, ber nottyroenbigften Sebürfniffe beS

Staats, ber Sieferungen an bie Armeen nottywenbig fnb
unb täglicp entrieptet werben foßten, fnben fcp oft feine

10,000 gr. Paare SJtünge »or. Diefer Settel wirb bann

faf wie ein AEmofen unter bie Sebürftigfen ober Segün«
fligfen auf Stectynung auSgetpeilt. fr. SJtorel bon Sorge»
mont if PereitS feit aetyt SJtonaten tyier, um für feine
Otyeime gu foflicitiren; ungeaetytet feiner betyarrlictyen Styä»

tigfeit unb grofen flugtyeit tyat et nocp faum ben getyenten

Styeil feiltet »on bem Sctyafce anerfannten unb prioilegirten
Sctyulb ertyalten fönnen; — baS tyat benn aucty feine etye»

malige Segeiferung füt bie ftangöffctye Stepuhlif gewaltig
tyetuntetgefimmt.

Um ftd) eine ftate SorfeEung »on ben golgen einer

StaatSumwätgung gu maetyen, gibt eS fein beffereS SJtittel,
als fcp auf Ort unb Steße gu ben Oueflen berfelben gu
begeben, fier entbeeft man erf bie taufenb finbetniffe,
SJtängel unb Setywierigfeilen, welctye man in ber gerne
nietyt gewatyt wirb. AEer SJtängel ungeaetytet if bie neu»
gefepaffene StaatSraafctyine gwar im ©ang, unb bie neu
gewätylte Stegierung ttyut ityr SJtöglictyfeS, benfelben gu
erpalten. Die »erfepiebenen gaftionen in unb aufer ber

gefejägebenben Serfammlung freugen fety aber noety gewaltig;
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nur eine kurze Zeit dabei bleiben; weßhalv sie dann natürlich

eilen müssen, dieselbe zu benutzen, um für das eigene

Haus zu sorgen. So füllen neue Emporkömmlinge dann
auch die Lücken dcr ehemaligen Großen mit noch ärgeren
Leidenschaften und nicht geringern Bedürfnissen. Daher
der fürchterliche Zerfall der Finanzen, daher die ungeheure
Verschleuderung der unaussprechlichen Summen, welche seit
dem Anfange dcr Revolution sich in allen Theilen der Republik
kund gegeben hat, und von denen nichts mehr vorhanden ist.

Der Nationalschaß ist schon lange leer, und der Zu-
drang der Staatsgläubigcr unbeschreiblich; Lieferanten aller
Nationen, sogar Gesellschaften von Algier, Tunis und andern
afrikanischen Städten dringen seit Jahr und Tag umsonst
auf die Bezahlung ihrer ausgelehnten Gelder. Für die

Ausbezahlung so vieler Millionen, die zur Bestreitung der

laufenden Ausgaben, der nothwendigsten Bedürfnisse des

Staats, der Lieferungen an die Armeen nothwendig sind
und täglich entrichtet werden sollten, finden sich oft keine

10,000 Fr. baare Münze vor. Dieser Bettel wird dann
fast wie ein Allmosen unter die Bedürftigsten oder Begünstigsten

auf Rechnung ausgetheilt. Hr. Morel von Corge-
mont ift bereits seit acht Monaten hier, um für seine

Oheime zu söllicitiren; ungeachtet seiner beharrlichen
Thätigkeit und großen Klugheit hat er noch kaum den zehenten

Theil seiner von dem Schatze anerkannten und privilegirten
Schuld erhalten können; — das hat denn auch seine
ehemalige Begeisterung für die französische Republik gewaltig
heruntergestimmt.

Um sich eine klare Vorstellung von den Folgen einer

Staatsumwälzung zu machen, gibt es kein besseres Mittel,
als sich auf Ort und Stelle zu den Quellen derselben zu
begeben. Hier entdeckt man erst die tausend Hindernisse,
Mängel und Schwierigkeiten, welche man in der Ferne
nicht gewahr wird. Aller Mängel ungeachtet ist die
neugeschaffene Staatsmaschine zwar im Gang, und die neu
gewählte Regierung thut ihr Möglichstes, denselben zu
erhalten. Die verschiedenen Faktioncn in und außer dcr
gesetzgebenden Versammlung kreuzen sich aber noch gewaltig;
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bie conftitiiirten Setyörben heften webet genugfamc ©e«
malt noety baS nöttyige 3utrauen, um beffere Orbnung
unb frenge Soligei gu palten. Der Sarifet Sobcl glaubt
ftd) nocp immet gat Sieles erlauPt wegen feiner »ermeint»
lieben wäprenb ber Ste»otution getrifteten Dienfe. Sin
Styeil if nod) jefct fets gum Auffanbc bereit; aber feit
bem SJtarfctye ber Seftionen gegen bie Sonoention fnb alle
Sütger entwaffnet. Aufet ber ©retiabierwactye »or bem
$ou»re unb bet befonbern 2Bad)e beS DiteftoriumS wirb
nun aucty noety gu ©renetle, an ben Styoren ber Stabt,
ein permanentes Sager ertyalten, welctyeS auf wenigfenS
10,000 SJtann gefctyätjt wirb, worunter fety etlictye Stegi«
menter fa»aEeric unb Artißerie befnben.

Su biefen SictyertyeitSmafnatymen fommt nun aucty

noety Pei aßen »ernünfiigen Seutett bie Abneigung gegen
bie »orgefaßenen StebolutionSfcenen, beren Stneuerung un»
feplPar ben Stttrg ber gegenwärtigen Stegierung naep fcp
gietyen würbe. AEe, bie nod) StwaS gu »erliercn Paben,
werben burety biefe guretyt an bie gegenwärtige Serfaffung
ober »ielmepr an bie confitutioneEe Stegierung gefeffett,
welctye baS Sigenttyum fetyert unb bie Serfonen fdjüfst.
Den SJteifen gefällt gwar bie gegenwärtige Orbnung ber

Dinge nietyt, aber Stiemanb fetyt bafür, baf burety eine

©egenrebotution etwas SefereS an baS SageSlietyt fäme.
So urttyeilen AEe, welctye nietyt bom Ste»olutionSfctywinbel
ergriffen fnb. SS if baper watyrfctyeinticty, baf es bei ber

gegenwärtigen republifanifctyen StaatSöerfaffung einfweilen
fein Serbleiben b,abt, wenn nietyt bie gefetjgebenbe Ser»

fammtung felbf etwas AnbereS einfütyrt.
Die gefefjgebenbe Serfammlung felbf if gwar Weber

geaetytet noety geliebt; bie abfetyeulictyfen Säfterungen unb
Sulagen werben in taufenb öffentliepen Slättetn gegen fe
»etbteitet unb in allen ©äffen »orgetefen. DaS »oßgietyenbc
Direftorium if niept weniger ein ©egenfanb ber un»er=
fcpämtefen Anfepulbigungen, wobei bie tyärtefen unb nieb»

tigfen Sepimpfwotte gebtauept werben, um fein Anfetyen
unb übertyaupt baS Sutrauen beS SolfS gu fdjmäctyen.
Die Sreffteil)eit if otyne Siel unb otyne Sctyranfen; ber aufs

die constituirten Behörden besitzen weder genügsame
Gewalt noch das nöthige Zutrauen, um bessere Ordnung
und strenge Polizei zu halten. Der Pariser Pöbel glaubt
sich noch immer gar Vieles erlaubt wegen seiner vermeintlichen

während der Revolution geleisteten Dienste. Ein
Theil ist noch jetzt stets zum Aufstände bereit; aber seit
dem Marsche der Sektionen gegen die Convention sind alle
Bürger entwaffnet. Außer der Grenadierwache vor dem

Louvre und der besondern Wache des Direktoriums wird
nun auch noch zu Grenelle, an den Thoren der Stadt,
ein permanentes Lager erhalten, welches auf wenigstens
I0,l1W Mann geschätzt wird, worunter sich etliche
Regimenter Kavallerie und Artillerie befinden.

Zu diesen Sicherheitsmaßnahmen kommt nun auch

»och bei allen vernünftigen Leuten die Abneigung gegen
die vorgefallenen Revolutionsscencn, deren Erneuerung
unfehlbar den Sturz der gegenwärtigen Regierung nach sich

ziehen würde. Alle, die noch Etwas zu verlieren baben,
werden durch diese Furcht an die gegenwärtige Verfassung
oder vielmehr an die constitutionelle Regierung gefesselt,

welche das Eigenthum sichert und die Personen schützt.

Den Meisten gefällt zwar die gegenwärtige Ordnung der

Dinge nicht, aber Niemand steht dafür, daß durch eine

Gegenrevolution etwas Besseres an das Tageslicht käme.

So urtheilen Alle, welche nicht vom Revolutionsschwindel
ergriffen sind. Es ist daher wahrscheinlich, daß es bei der

gegenwärtigen republikanischen Staatsverfassung einstweilen
sein Verbleiben habe, wenn nicht die gesetzgebende

Versammlung selbst etwas Anderes einführt.
Die gesetzgebende Versammlung selbst ist zwar weder

geachtet noch geliebt; die abscheulichsten Lästerungen und

Zulagen werden in tausend öffentlichen Blättern gegen sie

verbreitet und in allen Gassen vorgelesen. Das vollziehende
Direktorium ist nicht weniger ein Gegenstand der
unverschämtesten Anschuldigungen, wobei die härtesten und
niedrigsten Schimpfworte gebraucht werden, um sein Ansehen
und überhaupt das Zutrauen des Volks zu schwächen.

Die Preßfreiheit ist ohne Ziel und ohne Schranken; der auf's
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Acufetfe getriebene unb rectyt teuflifetye SJtifbraucp betfelben
fann eingig ben fcpäblictyen Sinbrucf auSlöfctyen, welctyen

fe auf baS Sublifum übt, unb baS äfcenbe ©ift ber Ser»

läumbung unfctyäblicty maetyen, mit welctyem bie gatylreictye

fotyorte »on Sibeflifien bie einfältigen Sefct angufeefen
fuetyt.

Sei bem in aßen Sefen tönenben tebolutionäten ©e«

brülle, bei bet aEgemeinen Unguftiebentyeit aEet Stänbe, —
felbf ben Sauetnfanb nietyt ausgenommen, bet boety fo biel
butety bie Stebolution gewonnen pat, — bei bem unbe»

fctyreiblietyen Serfaß ber ginangen, bei ben auferf befdjwer»
lid)en friegen mit bem AuSlanbe uub ben grofen Spal»
tungen im 3nnern, bei biefer aus »erfetyiebenartigen Sie»
menten unb aus aflen gaftionen gufammengefet^ten Abmi»
nifration befefigt fety aber bie Stepublif bod) je länger je
mept, unb aEet Sebrängniffe unb ber mannigfattigfen

f inbetniffe ungeaetytet, ertyält bie Stegierung biefe ungetyeute
unb locfere StaatSmafctyine boety nocp in bem einmal gege»
benen ©ange. Unterbeffen erwartet man bocp mit Ungebutb
ben 3rit»unft, ba fowotyl bie legislatioe Setyörbt als baS

Direftotium erneuett werben foEen. Siele begweifeln, baf
man fd) an bie confitutioneEen Sefimmungen tyalten
werbe unb glauben, baf man entweber eine Serfctywörung
fmutiten obet felbf gu einem gewattttyätigen AuSbtucty
Anlaf geben fonnte, um untet einem »laufbein Sotwanbe
biefen Skcpfel gu »etmeiben.

Det frieg gegen bie äufern SJtäepte wirb ingwifepen
mit grofem Sifer betrieben. Die neuliep mit Spanien
gefetyloffene AEiang fctyeint gegen Snglanb unb gwat nocp

PdfonbetS gegen Sottugat gerieptet, wie man glaubt, um
biefe lejjte SJtacpt gu gwingen, iprer SerPinbung mit Sng»
lanb gu entfagen. Aucp wirb »on neuem lautet als je
»on einet Srpebition gegen Stlanb gefproepen.

Die furctytbarfen geinbe SnglanbS unb aEer anbern
organifrten Staaten fnb aber nietyt bie Armeen; eS fnb
noety immer bie nun gefürgten Safobiner, »or welctyen

unlängf aEe Stytone gitterten. Sef&t fnb fe gwar mit
bem Stempel bes AhfctyeuS gebranbmarft; bas ©ebäube

Acußerstc getriebene und recht teuflische Mißbrauch derselben
kann einzig den schädlichen Eindruck auslöschen, welchen
sie auf das Publikum übt, und das ätzende Gist der Vertäu

mdung unschädlich machen, mit welchem die zahlreiche
Kohorte von Libellisten die einfältigen Leser anzustecken

sucht.
Bei dem in allen Ecken tönenden revolutionären

Gebrülle, bei der allgemeinen Unzufriedenheit aller Stände, —
felbst den Bauernstand nicht ausgenommen, der doch so viel
durch die Revolution gewonnen hat, — bei dem

unbeschreiblichen Zerfall der Finanzen, bei den äußerst beschwerlichen

Kriegen mit dem Auslande und den großen
Spaltungen im Innern, bei dieser aus verschiedenartigen
Elementen und aus allen Faktionen zusammengesetzten
Administration befestigt sich aber die Republik doch je länger je
mehr, und aller Bedrängnisse und der mannigfaltigsten
Hindernisse ungeachtet, erhält die Regierung diese ungeheure
und lockere Staatsmaschine doch noch in dem einmal
gegebenen Gange. Unterdessen erwartet man doch mit Ungeduld
den Zeitpunkt, da sowohl die legislative Behörde als das
Direktorium erneuert werden sollen. Viele bezweifeln, daß
man sich an die konstitutionellen Bestimmungen halten
werde und glauben, daß man entweder eine Verschwörung
simuliren oder selbst zu einem gewaltthätigen Ausbruch
Anlaß geben könnte, um unter einem plausibeln Vorwande
diesen Wechsel zu vermeiden.

Der Krieg gegen die äußern Mächte wird inzwischen
mit großem Eifer betrieben. Die neulich mit Spanien
geschlossene Allianz scheint gegen England und zwar noch
besonders gegen Portugal gerichtet, wie man glaubt, um
diese letzte Macht zu zwingen, ihrer Verbindung mit England

zu entsage». Auch wird von neuem lauter als je
von einer Expedition gegen Irland gesprochen.

Die furchtbarsten Feinde Englands und aller andern
organifirten Staaten sind aber nicht die Armeen; es sind
noch immer die nun gestürzten Jakobiner, vor welchen

unlängst alle Throne zitterten. Jetzt sind sie zwar mit
dem Stempel des Abscheus gebrandmarkt; das Gebäude
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ityrer frütyern Setfammlungen if bis auf ben ©runb ge»

fctyleift. Snbeffen tyat biefe fürctyterlicpe gaftion bocp nietyt
afle foffnung aufgegeben, wieber empor gu fommen; ipr
Stamm lebt in ber gefefjgebenben Setfammlung felbf, unb
feine Aefe breiten ftety über bie gange Stepublif auS. An
ben Stamm fepmiegen fcp noety immer alle geinbe ber be«

fetyetiben Orbnung. Setyr watyrfctyeinlicp werben aucty ityre

gütyrer bei ben beborfetyenben Skpten niept feiern, fonbern
ityt SJtöglicpfeS maepen, unb burcp ityre Snttiguett auf ityre
Antyänger bie SotfSwatyten gu leiten fuepen, um wieber
baS Uebergewictyt in ber oberfen Setyörbe gu ertyalten.

DiefeS fnb bie tyauptfäctylictyfen Semerfungen, gu welctyen

ferr SteutyauS biStyer ©elegentyeit gefunben patte. Sei
biefem Antaffe fonnte er fep aber niept entpalten, bie gutept
auSgufpreetyen, baf fcp bie frangöffetye Stebolution frütyer
ober fpäter aucty auf bie Sepweig auSbetynen werbe. So
»iel er PiStyer gemerft pabe, werbe granfreiety feine ©e»

legentyeit fatyren laffen, um fiep in bie pelßetifcpen Ange»
legentyciten gu mifctyen. DaS SJtünfcrttyal werbe fctywerliety

gerettet werben fönnen; wegen Srguel fei noety nid)tS fefeS
Pefcploffen. Sactoij, SJtinifer ber äufern Angelegenpeiten,
paPe bie Anfcpt, granfreiety fei in bie Stecpte beS epema»

ligen gürfbifctyofs bon Safel getreten unb in golge beffen

befugt, aud) über baS Srguel gu »erfügen. ©ang befimmt
pabe fety berfelbe in biefer Segietyung auSgefptodjen, als
er itym feinen erfen Sefucty abflattete, um baS Seglaubi»
gungSfctyteiben fammt bem SmpfetylungSbtiefe »on Sar«
ttyelemp gu überreietyen. Umfonf pabe ex aus bem Sanner«
reetyte bie Anfprüetye ber Stabt Siel auf baS Srguel gu
begrünben gefuetyt. Die frütyern Serträge b,abe ber SJtinifer
bei biefem Antaf btoS als de vieux titres begeietynet, unb
bann bie gtage baran gefnüpft: wie grof bie Se»ölferung
»on Siel unb wie grof biejenige »on Srguel fei? — Auf
bie Antwort, baf Siel 4000 unb Srguel 12,000 Sinwotyner
gätyle, l)abe berfelbe bie furge Antwort gegeben: alfo befetylt
bie SJlinbertycit bet SJtetyrtyeit! — St e übel, SJtinifer ber
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ihrer frühern Versammlungen ist bis auf den Grund
geschleift. Indessen hat diese fürchterliche Faktion doch nicht
alle Hoffnung aufgegeben, wieder empor zu kommen; ihr
Stamm lebt in der gesetzgebenden Versammlung selbst, und
seine Beste breiten sich über die ganze Republik aus. An
den Stamm schmiegen sich noch immer alle Feinde der
bestehenden Ordnung. Sehr wahrscheinlich werden auch ihre
Führer bei den bevorstehenden Wahlen nicht seiern, sondern
ihr Möglichstes machen, und durch ihre Intriguen auf ihre
Anhänger die Volkswahlen zu leiten suchen, um wieder
das Uebcrgewicht in der obersten Behörde zu erhalten.

Dieses sind die hauptsächlichsten Bemerkungen, zu welchen

Herr Neuhaus bisher Gelegenheit gefunden hatte. Bei
diesem Anlasse konnte er sich aber nicht enthalten, die Furcht
auszusprechen, daß sich die französische Revolution früher
oder später auch auf die Schweiz ausdehnen werde. So
viel er bisher gemerkt habe, werde Frankreich keine

Gelegenheit fahren lassen, um sich in die helvetischen
Angelegenheiten zu mischen. Das Münstcrthal werde schwerlich

gerettet werden können; wegen Erguel sei noch nichts festes

beschlossen. Lacroir, Minister der äußern Angelegenheiten,
habe die Ansicht, Frankreich sei in die Rechte des ehemaligen

Fürstbischofs von Basel getreten und in Folge dessen

befugt, auch über das Erguel zu verfügen. Ganz bestimmt
habe sich derselbe in dieser Beziehung ausgesprochen, als
er ihm seinen ersten Besuch abstattete, um das
Beglaubigungsschreiben sammt dem Empfehlungsbriefe von
Barthélémy zu überreichen. Umsonst habe er aus dem Panner-
rechte die Ansprüche der Stadt Biel auf das Erguel zu
begründen gesucht. Dic frühern Verträge habe der Minister
bei diesem Anlaß blos als <t« vieux titres bezeichnet, und
dann die Frage daran geknüpft; wie groß die Bevölkerung
von Biel und wie groß diejenige von Erguel sei? — Auf
die Antwort, daß Biel 4000 und Erguel 12,000 Einwohner
zähle, habe derselbe die kurze Antwort gegeben: also befiehlt
die Minderheit der Mehrheit! — Reubcl, Minister der
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innern Angelegcntyeiten, l)abe ben Auftrag ertyalten, einen

Slan
*

über ben tyel»etifctyen Styeil beS SiSttyumS Safel
auSguarbeiten unb bem StaatSrattye »orgulegen. DiefeS
\)abe er bei einem Sertrauten beffelben, bei bem SotfS»
repräfentanten Stoffe, »ernommen.

SJtetyt als btingenb fei es, baf bie gwetbeutige tyel«

»etifcbe Steßung bet Stabt Siel ins Steine gebtactyt, unb
baf fe »on jeber fremben Serbinbung loSgettennt werbe,
etye unb be»or granfreiety einige SJtufe fnbe, feine Snt*
würfe gegen bie Sctyweig in AuSfütyrung gu bringen. SBenn

biefeS einmal gefchetye, fo werbe fety fein fetyicflictyerer

Anlaf fnben, um ftety bitefte in bie tyelbetifcpen Ange«
legentyeiten gu mifctyen, als eben biefe Serbinbungen ber

Stabt Siel mit bem SiSttyum Safel, unb als bie »on
granfreiety angefproetyene Subrogation in bie Stectyte ber

etyemaligen Sifctyöfe. 2Benn alfo bie am Stanbe beS Ab»

grunbeS fdjtafenben Sibgenoffen nietyt ber Stabt Siel fanb
bieten unb ityr fülfe leiflen, um gu einer »on bem SiS«
ttyum unabtyängigen unb rein eibgenöffifetyen Stellung gu

gelangen, fo werben fe gang gewif halb in Serlegentyeit
gerattyen. Subem tyabe bei »erfepiebenen Anläfen wopl
bemerft werben fönnen, baf man ben Sibgenoffen über«

paupt gar nietyt tyolb fei. SBenn alfo ber Stanb Sern
nocp (Pei Srguel für Siel) interoeniren woße, fo müfte
ber Sntfetyluf gefaft werben, etye eS gu fpät fei.

3tt gwei conpbentieflen Sctyreiben »om 13. unb 17.
September etfattete SieutyauS bem Sütgermeifer SJtofet

Serictyt übet gwei Sefuetye bei Sarnot unb Sie üb et. —
Son erflerem fei er gang befonberS freunbfctyaftlid) im Suretn»

Putg empfangen worben, mit ber Serfctyerung, baf et nie
ben Dienf »etgeffen werbe, welctyen Siel bet ftänfifctyen
Stepublif burcp ben Setttag gu DetSPetg geleiftet paPe. —
Son Steubel if et pingegen niept opne Sefümmetnif naa) faufe
gutücfgefeptt. St fanb benfelben fo »oEfänbig »on aßen Set«
pältniffen bet Stabt Siel gum SiStpum Safel unterrieptet, als
es nut bet fanglet beS SiSttyumS fein fönne. Derfelbe l)abe
in troeftten SJorten gerabegu erflärt: „Der Sifctyof »on
Safel fei ber fou»eräne gürf »on Siel gewefen, unb bie
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innern Angelegenheiten, habe den Auftrag erhalten, einen

Plan'über den helvetische» Theil des Bisthums Basel
auszuarbeiten und dem Staatsrathe vorzulegen. Dieses
habe er bei einem Vertrauten desselben, bei dem Volks-
«pressentante» Rosse, vernommen.

Mehr als dringend sei es, daß die zweideutige
helvetische Stellung der Stadt Biel ins Reine gebracht, und
daß sie von jeder fremden Verbindung losgetrennt werde,
ehe und bevor Frankreich einige Muße finde, feme
Entwürfe gegen die Schweiz in Ausführung zu bringen. Wenn
dieses einmal geschehe, so werde sich kein schicklicherer

Anlaß finden, um sich direkte in die helvetischen
Angelegenheiten zu mischen, als eben diese Verbindungen der

Stadt Biel mit dem Bisthum Basel, und als die von
Frankreich angesprochene Subrogation in die Rechte der

ehemaligen Bischöfe. Wenn also die am Rande des

Abgrundes schlafenden Eidgenossen nicht der Stadt Biel Hand
bieten und ihr Hülfe leisten, um zu einer von dem

Bisthum unabhängigen und rein eidgenössischen Stellung zu
gelangen, so werden sie ganz gewiß bald in Verlegenheit
gerathen. Zudem habe bei verschiedenen Anläßen wohl
bemerkt werden können, daß man den Eidgenossen
überhaupt gar nicht hold sei. Wenn also der Stand Bern
noch (bei Erguel für Biel) interveniren wolle, so müßte
der Entschluß gefaßt werden, ehe es zu spät sei.

In zwei confidentiellen Schreiben vom 13. und 17.
September erstattete Neuhaus dem Bürgermeister Moser
Bericht über zwei Besuche bei Carnot und Reubel. —
Von ersterem sei er ganz besonders freundschaftlich im Luxemburg

empfangen worden, mit der Versicherung, daß er nie
de» Dienst vergessen werde, welchen Biel der fränkischen
Republik durch den Vertrag zu Delsberg geleistet habe. —
Von Reubel ist er hingegen nicht ohne Bekümmerniß nach Hause
zurückgekehrt. Er fand denselben so vollständig von allen Ver»
Hältnissen der Stadt Biel zum Bisthum Basel unterrichtet, als
es nur der Kanzler des Bisthums sein könne. Derselbe habe
in trocknen Worten geradezu erklärt: „Der Bischof von
Basel fei der souveräne Fürst von Biel gewesen, und die




















































